Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

„Darum   seid   der   Obrigkeit  Untertan,  die  Gewalt  über  euch  hat,  bis  der  regieren  wird, 
dessen  Recht  es  ist,  zu  regieren,  und  er  alle  seine  Feinde  unter  seine  Füsse  getan  haben  wird." 

L.  u.  B.  58:22. 


No.  15. 


1.  August  1915. 
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Das  Kind. 

Von  William   A.  Morton. 


(Uebersetzt  von  Präsident  Hyrum  W.  Valentine.) 


Ich  habe  Vertrauen  und  Zuversicht,  und  bitte,  meine  lieben  Geschwister, 
um  Ihre  Sympathie,  und  um  Ihren  Beistand  und  dass  ich  den  Geist  Gottes 
geniessen  möge,  während  den  wenigen  Minuten,  die  ich  zu  beanspruchen 
habe,  um  über  das  programmässige  Thema  —  das  Kind  —  zu  reden. 

Ich  glaube,  kein  Mensch  ist  so  wenig  verstanden  und  so  falsch  dar- 
gestellt worden,  als  der,  in  dessen  Namen  wir  uns.  heute  abend  versammelt 
haben;  der,  in  dessen  Dienst  wir  uns  als  Sonntagsschularbeiter  befinden; 
dessen  Auferstehung  wir  heute  auch  feiern.  Sehr  missverstanden  ist  er 
gewesen,  denn  kurz  vor  seinem  Hinscheiden  am  Kreuz  erhob  er  seine 
Stimme  zum  himmlischen  Vater  empor  im  Gebet  und  sagte:  „Vater  vergib 
ihnen,  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  tun!"  Einige  sahen  ihn  als  den  Obersten 
der  Teufel  an ;  andere  sagten,  er  sei  vom  Teufel  besessen  und  wahnsinnig, 
andere  hiessen  ihn:  Fresser  und  Weinsäufer,  der  sich  zu  den  Zöllnern 
und  Sündern  geselle,  andere  etwas  erhabenere  Leute  meinten,  er  sei  ein 
Lehrer  von  Gott  gesandt,  weil  es  ihm  sonst  nicht  möglich  wäre,  die  Wunder 
zu  tun,  die  er  tat.  Andere  hielten  ihn  für  den  wieder  lebendig  gewordenen 
Johannes  den  Täufer;  von  anderen  wurde  er  Jeremia  oder  einer  der  Pro- 
pheten genannt.  Wenige  nur  waren  es,  die  mit  Petrus  sagen  konnten:  „Du 
bist  Christus,  des  lebendigen  Gottes  Sohn." 

Neben  Christus  ist  vielleicht  niemand  so  wenig  verstanden  worden 
als  das  Kind.  Das  Kind  wird  durchgeprügelt,  seine  Pläne  werden  ihm  ver- 
eitelt! Es  ist  leicht,  die  Pläne  eines  Kindes  umzustürzen  —  ein  Kind  prügeln 
lässt  sich  leicht  vollbringen  —  aber  ein  Kind  zu  verstehen  ist  oftmals 
sehr  schwer! 
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Ich  erinnere  mich,  dass  ich  vor  15  Jahren  in  einer  Sonntagsschule  war, 
in  der  ein  Mann  aufstand,  um  Belehrungen  zu  geben.  Er  war  ein  sehr 
guter  Mann;  er  konnte  mit  grosser  Gewandtheit  von  verschiedenen  Themen 
reden;  aber  vom  Wesen  des  Kindes  verstand  er  überhaupt  nichts.  Während 
seiner  Ansprache  fing  eine  Reihe  Schüler  der  Kindergartenklasse  zu  wispeln 
an.  Dieses  störte  ihn  sehr  und  er  blickte  sie  an  und  sagte:  „Werdet  ihr 
euch,  auf  jener  Reihe,  bitte  einwenig  ruhig  verhalten,  bis  ich  fertig  bin!" 
Der  Redner  sprach  weiter  über  Dinge,  die  die  Kleinen  nicht  verstehen 
konnten,  und  bald  fingen  sie  wieder  an  unter  sich  zu  lispeln.  Der  Redner 
sagte:  ^Habe  ich  euch  nicht  geheissen,  ruhig  zu  sein  während  der  Zeit,  wo 
ich  spreche?"  Eine  Zeit  waren  sie  ruhig,  dann  fingen  sie  mit  dem  Lispeln 
wieder  an!  Der  Mann  sagte:  „Wenn  ich  Superintendent  der  Sonntags- 
schule wäre,  so  würde  ich  zusehen,  dass  ihr  ruhig  wäret,  während  dem 
jemand  zu  euch  spricht."  Der  Superintendent  wurde  gehört,  als  er  zu  seinen 
Ratgebern  sagte:  Wenn  er  der  Superintendent  dieser  Sonntagsschule  wäre, 
so  würde  er  das  Wesen  der  Kinder  besser  verstehen! 

Der  Redner  stellte  sich  das  Wispeln  der  Kinder  als  Zeichen  des  Un- 
gehorsams vor  —  den  Kindern  jedoch  lag  das  fern.  Sie  beabsichtigten  nie- 
mals den  Redner  zu  stören !  Kinder  machen  oft  Fehler  und  sündigen,  aber 
Sie  dürfen  sicher  sein,  dass  die  es  nicht  der  Uebertretung  wegen  so  machen. 
Auch  in  dieser  Sonntagsschule  redeten  die  Kinder  nicht  um  den  Sprecher 
zu  ärgern!  Das  taten  sie  niemals!  Es  war  ihre  menschliche  Schwachheit, 
die  sich  gegen  die  Ungerechtigkeit  wehrte,  sich  während  20  Minuten  ruhig 
zu  verhalten,  um  einer  fremden  Sprache  zuzuhören.  Ihre  Geister  sehnten 
sich  in  ihre  Abteilung,  wo  sie  Lehrerinnen  zu  finden  hofften,  die  wenigstens 
teilweise  für  sie  verständlich  waren  und  die  sich  Mühe  gaben,  diese  ihrem 
kindlichen  Verstände  entsprechend  zu  belehren.  Nun,  diesem  Manne  wäre 
viel  geholfen  gewesen,  wenn  er  sich  an  Stelle  der  Kinder  und  die  Kinder 
an  seiner  Stelle  gedacht  hätte.  Den  Kindern  wird  Gerechtigkeit  erst  dann 
widerfahren,  wenn  wir  sie  betrachten,  wie  wir  selbst  gerne  betrachtet 
werden  möchten,  wenn  wir  an  ihre  Stelle  kämen,  und  sie  an  die  unserige. 

Weit  zurück,  in  den  siebziger  Jahren,  war  in  einer  Volksschule  in 
Irland  ein  Knabe,  der  „Dummkopf"  von  seinem  Schulmeister  gestempelt 
wurde.  Eines  Tages  kam  zufällig  ein  durchreisender  Herr  als  Besucher  in 
die  Schule.  Die  Kinder  sangen  gerade  ein  Lied.  Er  wartete  draussen  vor 
der  Türe,  bis  die  Kinder  mit  dem  Singen  des  Liedes  fertig  waren.  Leise 
machte  er  dann  auf  und  trat  hinein.  Beim  Hineingehen  fand  er  kleine 
Knaben  und  Mädchen  auf  alten,  ungehobelten  Bänken  sitzen;  zu  denen 
sagte  er:  „Was  für  eine  nette  kleine  Schule,  was  für  brave  Jungen  und 
Mädchen !"  Auf  einmal  erblickte  er  einen  kleinen  Jungen  in  der  Ecke,  mit 
dem  Gesicht  gegen  die  Wand  weinte  er.  Der  Besucher  näherte  sich  dem 
Buben  und  fragte:  „Was  ist  los?"  Der  alte  Schulmeister  mit  bissiger  Stimme 
antwortete:  „Lass  ihn  sein,  bitte!  Er  ist  ein  gewollter  Dummkopf,  ihm  ist 
nicht  zu  helfen."  Aber  der  Besucher  hielt  an,  seinen  Kopf  zu  streichen  und 
sagte:  „Beruhige  dich,  mein  kleiner  Mann,  eines  Tages  darfst  du  ein  grosser 
Mann  sein!"  Dem  Knaben  war  es  kaum  glaubbar,  das  hörte  er  jetzt  zum 
ersten  Mal.  Alles,  was  er  bis  jetzt  in  der  Schule  von  seinem  Lehrer  gehört 
hatte,  war:  „Schöps  —  Dummkopf!"  Aber  jetzt  gab  es  einen  Mann,  der  etwas 
besseres  von  ihm  zu  halten  schien,  der  meinte  sozusagen,  in  ihm  sei  etwas 
verhüllt,  das  ihn  zum  grossen  Mann  führen  kann.  Ja  wirklich,  es  kam  der 
Tag,  wo  die  Worte  des  Besuchers  sich  buchstäblich  verwirklichten.  Aus 
dem  Knaben  wurde  ein  grosser  Mann  —  der  berühmte  Dr.  Adam  Clark  Einen 
Dummkopf  gab  es  in  der  Schule  wohl,  aber  der  war  nicht  der  Schüler  gewesen. 
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Was  für  einen  Begriff  hatte  dieser  Lehrer  von  dem  Knaben?  Was 
kümmerte  ihn  das  Ringen  dieses  Knaben,  der  Stand  in  seiner  Klasse  halten 
sollte?  Nichts!  Der  Lehrer  gab  sich  mit  Gedanken  ab,  die  sich  für  Voll- 
jährige eigneten,  und  die  Schule  und  der  Knabe  sollten  sich  danach  rich- 
ten. Dies  war  ein  Kurs  des  Anpassens,  ohne  Entwicklung.  Der  Junge 
hätte  sagen  können:  „Herr  Lehrer,  Herr  Lehrer!  Sie  stehen  immer  im  Rang 
des  Meisters!  Warum  steigen  sie  nicht  einmal  herab  zu  mir;  warum  fassen 
sie  meinen  Gesichtspunkt  niemals  auf?  Ich  Schöps  möchte  kein  Dumm- 
kopf sein!" 

Ich  erinnere  mich,  dass  ich  vor  einigen  Jahren  von  dem  Apostel 
James  E.  Talmage  gehört  habe,  wie  er  mit  der  Lösung  einer  schweren 
Frage  umging.  Er  brachte  sie  vor  den  Herrn  im  Gebet;  er  brannte  die 
Mitternachtslampe  dabei,  aber  sie  blieb  ihm  verschlossen.  Eines  Sonntags, 
beim  Besuch  der  Mittelklasse  einer  Sonntagsschule  stand  ein  Knabe  auf, 
seine  Aufgabe  zu  erläutern;  als  er  sprach,  fiel  für  ihn  der  Schlüssel  für  die 
Lösung  des  Problems.  Für  uns  als  Lehrer  und  Lehrerinnen  würde  es  auch 
gut  sein,  wenn  wir  uns  von  den  Kleinen  belehren  Hessen,  sowohl  wie  wir  uns 
bemühen,  ihnen  Belehrung  zu  geben.  Von  ihnen  vermögen  wir  viel  zu 
lernen.  Vor  einiger  Zeit  wurde  gelehrt,  dass  ein  kleines  Kind,  wenn  es  zur 
Welt  kommt,  von  Gott  verworfen  sei,  dass  es  in  Sünde  gezeugt  und  im 
Laster  entwickelt  würde,  dass,  wenn  ihm  das  Unglück  widerfahren  sollte, 
ohne  Besprengung  (Taufe)  zu  sterben,  so  sei  es  für  die  Ewigkeit  verloren. 
Das  Gute  bei  dieser  Lehre  ist,  dass  sie  nicht  wahr  ist. 

Die  Kirchen,  die  damals  diese  Lehre  verbreiteten,  bekennen  heute, 
dass  sie  im  Irrtum  waren,  und  dass  die  unzähligen  Kindlein,  die  von  ihnen 
damals  in  die  Hölle  verurteilt  wurden,  den  feurigen  Pfuhl  nie  erreicht  haben. 
Das  ist  doch  heute  ein  grosser  Trost. 

Nun  danke  ich  Gott  von  ganzem  Herzen,  dass  wir  auch  hinsichtlich 
der  kleinen  Kinder,  die  wir  in  der  Lehre  haben,  Licht  vom  Himmel  empfangen 
haben.  Heute  beten  wir  nicht  mehr,  wie  damals,  dass  die  Kindlein  zu  Gott 
zurückgeführt  werden  möchten,  sondern  dass  sie  niemals  von  ihm  entfernt 
werden. 

Was  erblicken  die  Lehrerinnen  der  Kindergartenklasse,  wenn  sie  den 
Kindern  in  das  Gesicht  schauen,  was  sehen  sie  daraus?  Sehen  sie  nur 
kleine  menschliche  Gestalten  etwa  fünf  Jahre  alt  und  einen  Meter  lang? 
Sehen  sie  nicht  mehr?  Wenn  es  so  ist,  so  sehen  sie  nicht  viel!  Wenn  sie 
genau  schauen,  so  erblicken  sie  dieses :  In  den  kleinen  Kindern  erkennen 
sie  eine  Nachkommenschaft  Gottes.  In  diesem  Sinn  betrachten  die  Heiligen 
der  letzten  Tage  die  Kinder:  GöttHche  Herkunft  in  seinem  Ebenbilde 
geschaffen  und  bestimmt,  ihm  ähnlich  zu  sein.  Die  Kleinen  sind  Kinder 
des  Höchsten  und  ich  möchte  sie  darauf  aufmerksam  machen,  dass  sie  einem 
Kinde  des  Höchsten  Hochachtung  entgegenbringen  sollten.  In  der  Betrach- 
tung der  kleinen  Kinder  dürfen  wir  sie  nicht  als  winzige  menschliche  Ge- 
stalten ansehen,  sondern  als  „Ewige  Seelen",  die  frisch  vom  Himmel  ge- 
kommen sind.  Seit  einigen  Tagen  reiste  ich  auf  dem  Lande  herum.  An 
einem  Eisenbahnübergang  war  eine  Warnungstafel  angebracht.  (Sie  haben 
wohl  alle  schon  solche  gesehen),  wo  darauf  steht:  Halt!  Schau!  Hordi! 
Dieser  Text  ist  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  der  Sonntagsschule  eine  Predigt, 
und  ich  möchte  auch  diesen  sagen:  Halt!  Stellen  Sie  sich  die  Frage:  „Was 
gedenken  Sie  heute  den  Kindern  zu  lehren?  Wie  gedenken  Sie  dieses  anzu- 
bringen und  was  wird  das  daraus  entstehende  Resultat  sein?  Dieses 
scheinen  mir  angebrachte  Fragen  zu  sein.  Schau!  Ich  habe  nicht  das  Auge 
eines  Propheten;  doch  wenn  ich  mich  mit  dem  Lauf  der  Zeit  befasse,  so  dünkt 
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es  mich,  als  sehe  ich  tausend  Lücken  in  der  Organisation  der  Kirche  Jesu 
Christi,  Lücken  unter  den  Aposteln,  Lücken  unter  den  Vorgesetzten  der 
Pfähle,  auch  fehlt  es  an  Bischöfen  und  Gemeindevorstehern.  Selbst  in  der 
Sonntagsschule  macht  sich  ein  Mangel  an  guten  Kräften  fühlbar.  Wer  soll 
diese  Lücken  ausfüllen?  Unter  denen,  die  wir  jetzt  unterrichten,  sind 
tausende,  die  dazu  benützt  werden  sollen.  Jene  sind  es,  die  die  Lücken 
ausfüllen  sollen,  die  heutigen  Knaben  und  Mädchen  sind  die  Männer  und 
Frauen  des  kommenden  Tages.  Es  liegt  uns  ob,  nicht  nur  etwas  zu  lehren, 
sondern  das,  das  eine  Vorbereitung  für  einen  bestimmten  Zweck  bildet. 
Dieses  ist  weitaus  mehr  als  etwas  lehren.  Werden  die  Kinder  auf  den  Ruf 
des  Herrn  zu  hören  vorbereitet?  Horch!  lasst  uns  hören!  Ich  vernehme  den 
Ruf  des  Vaters  nach  tausenden,  die  sich  im  Weinberge  des  Herrn  betätigen 
sollen!  Dieses  sind  Dinge,  die  ich  sehe  und  höre,  wenn  ich  anhalte  und 
lausche  und  vorblicke.  Das  Ziel  der  Sonntagsschullehrer  und  -Lehrerinnen 
ist  also:  Knaben  und  Mädchen  als  Diener  Gottes  vorzube- 
reiten und  diese  auch  gleichzeitig  ihren  Mit-  und  Nebenmenschen  dienlich 
zu  gestalten.  Es  ist  dies  sicherlich  eine  hohe  Arbeit,  und  darüber  nachzu- 
denken bewirkt  in  uns  schon  ein  Erzittern.  Das  grösste  aber  dabei  ist,  dass 
wir  nicht  ganz  allein  auf  uns  angewiesen  sind.  Der,  der  die  Knaben  zur 
Erde  schickt,  ist  für  ihre  ewige  Wohlfahrt  sehr  bedacht;  dagegen  ist  unsere 
Besorgnis  sehr  gering,  oder  nichts.  Wenn  wir  uns  auch  noch  so  sehr  um 
die  Kinder  bemühen,  so  ist  doch  das  Interesse  des  ewigen  Vaters  tausend 
mal  mehr.  Wie  gross  unsere  Liebe  auch  immer  sein  mag,  die  des  Vaters 
ist  doch  viel  grösser.  Der  Gedanke  ist  herrlich  und  die  Gewissheit 
tröstend,  dass  nicht  allein  das  Schicksal  der  Nationen,  sondern  auch  das- 
jenige der  Kinder  in  Gottes  Hand  liegt.  Jesus  sagte:  „Mein  Vater  wirket 
bisher,  und  ich  wirke  auch".  Es  ist  erquickend  zu  wissen,  dass  wir  in 
dieser  Arbeit  nicht  allein  stehen,  sondern  wie  wir  wirken,  so  wirket  auch 
Gott.  Ich  hoffe,  dass  wir  die  Ermahnung  Christi  immer  ernstlich  zu  Herzen 
nehmen:  „Sehet  zu,  dass  ihr  nicht  jemand  von  diesen  Kleinen  verachtet!" 
und  dass  wir  seine  Worte  beachten :  „  Was  ihr  getan  habt  einem  unter  die- 
sen meinen  geringsten  Brüdern,  das  habt  ihr  mir  getan."  Möge  der  Herr 
uns  helfen,  die  Kinder  zu  verstehen  und  ihnen  richtige  Belehrungen  zu  er- 
teilen, ist  mein  demütiges  Gebet  im  Namen  Jesu  Christi,  Amen. 


Organisation. 


Mein  Thema  ist  in  vier  Hauptteile  zerlegt  und  zwar:  a)  Bedeutung, 
b)  Wirkung,  c)  Ausdehnung,  d)  Anwendung. 

Zuerst  möchte  ich  versuchen  die  Bedeutung  der  Organisation  klarzu- 
legen. Jede  geregelte  Tätigkeit  muss  organisiert  sein,  damit  ein  Teil  in  den 
andern  greift  und  alle  fortdauernd  auf  dem  Laufenden  gehalten  werden. 
Welche  Bedeutung  Apostel  Paulus  derselben  beilegte,  sehen  wir  daraus, 
dass  er  an  die  Gemeinde  zu  Ephesus  schrieb:  >'Und  er  hat  etliche  zu  Aposteln 
gesetzt,  etliche  aber  zu  Propheten  usw.«  Wenn  wir  einen  Vergleich  mit 
dem  heutigen  Zustand  der  Welt  machen  wollen,  so  sind  selbst  unsere  Feinde 
zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass,  wenn  das  deutsche  Heer  nicht  so 
organisiert  wäre,  wie  wir  es  heute  sehen,  könnte  es  unmöglich  die  grossen 
Taten  vollbracht  haben. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  das  deutsche  Heer 
zusammengesetzt,    nur   mit  dem    gewaltigen   Unterschiede,   dass   alle  Dinge 
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durch  die  Autorität  derjenigen  bewirkt  werden,  welche  von  Gott  dazu  berufen 
sind.  Das  Oberhaupt  (Präsident)  ist  so  orientiert,  dass  er,  wenn  er  es  wünschte, 
über  jedes  Mitglied  einzeln  genaue  Auskunft  erhalten  könnte,  kraft  der 
Organisation.  Wir  kommen  dann  zu  der  Frage:  Worin  besteht  deren  Wir- 
kung? Hier  möchte  ich  erst  ein  Beispiel  anführen:  Kann  eine  Dampf- 
maschine ohne  Feuer  in  Tätigkeit  gebracht  werden?  —  alle  werden  nein 
antworten  müssen.  Nun,  wie  soll  das  grosse  Weltall  regiert  werden  und 
mit  dem  Willen  des  Erschaffers  bekannt  sein,  wenn  keine  Verbindung,  oder 
besser  gesagt,  die  Vermittelung  oder  Triebkraft  fehlt,  um  das  Werk  in 
Umlauf  zu  bringen?  Viele  fühlen  sich  berufen,  dieses  Werk  oder  diese 
Arbeit  zu  tun,  aber  können  sie  es  in  der  richtigen  Weise?  Vielleicht  könnte 
ein  Laie  ohne  Anweisung  des  Maschinisten  die  Dampfmaschine  in  Bewegung 
setzen,  aber  wohin  wird  er  dieselbe  leiten,  ohne  mit  dem  Führungswerk 
vertraut  zu  sein? 

So  steuern  auch  heute  alle  Gemeinschaften  verschiedenen  Zielen  zu, 
ohne  zu  wissen,  dass  ihnen  die  Führung  desjenigen  fehlt,  der  das  Werk 
geschaffen  hat  und  in  seinen  Händen  hält.  Die  Wirkung  durch  die  Priester- 
tümer  ist  so  notwendig,  wie  der  Kompass  zum  Schiff. 

Welche  Ausdehnung  diese  Organisation  angenommen  hat,  ersehen 
wir,  indem  mehr  als  zweitausend  Missionare  tätig  sind,  in  diesem  Werke 
zu  arbeiten.  Eine  Möglichkeit,  um  Ordnung  hierin  zu  halten,  gibt  es  nur, 
wenn  jeder  Zweig  der  Organisation  seine  bestimmte  Tätigkeit  hat.  Da 
haben  wir  zuerst  das  hohe  oder  melchizedeksche  Priestertum,  durch  welches 
alle  geistigen  Segnungen  ausgeteilt  werden,  mit  denselben  Gaben  ausge- 
rüstet, wie  die  Jünger  zu  Zeiten  Christi  Dann  das  niedere  oder  aaronische 
Priestertum  für  alle  zeitlichen  Segnungen  und  die  verschiedenen  anderen 
Zweige  der  Kirche  selbst.  Betrachten  wir  die  Organisation  der  verschie- 
denen Gemeinden,  verbunden  mit  dem  Missionswerk  in  der  ganzen  Welt, 
die  Sonntagsschulen,  Frauen-Hilfsvereine  und  andere  Nebenzweige.  Das 
Organisationssystem  hat  schon  solch  eine  Ausdehnung  angenommen,  die  den 
ganzen  Erdball  umfasst. 

Die  Anwendung  ist,  wie  ichT^zum  Schlüsse  bemerken  möchte,  von  so 
grosser  Wichtigkeit,  indem  alle  vorher  behandelten  drei  Punkte  ohne  dieselbe 
ihren  Wert  verlieren  würden.  Meine  Bemerkung  im  vorigen  Abschnitt 
betreffs  Ausdehnung  erhält  jetzt  ihren  Wert,  indem  in  den  vorgenannten 
Zweigen  der  Kirche  die  Organisation  zur  Anwendung  kommen  muss,  um 
einem  Ziele  zuzustreben  und  so  die  Interessen  derselben  zu  fördern.  Eine 
Gemeinde  ohne  Mitglieder  ist  nicht  denkbar.  Was  ist  aber  dieselbe  ohne 
Gemeindepräsident,  was  der  Präsident  ohne  seine  Ratgeber?  So  könnte 
ich  hundert  Beispiele  anführen.  Wiederum,  wie  sollen  alle  vorkommenden 
Handlungen  vollzogen  werden,  wenn  nicht  die  Autorität  da  ist,  die  dazu 
angewandt  werden  muss?  Wie  kann  eine  Sonntagsschule  bestehen,  wenn 
die  Lehrkräfte,  welche  nötig  sind,  um  die  Kinder  zu  unterrichten,  fehlen? 
So  könnte  man  noch  viele  Fragen  stellen,  aber  indem  die  Zeit  zu  kurz  ist 
und  das  Thema  die  vorgeschriebene  Zeit  nicht  überschreiten  darf,  um  noch 
Raum  für  den  Fragesteller  zu  gewinnen,  schliesse  ich  mit  dem  Wunsche, 
dass  wir  alle  bestrebt  sein  möchten,  durch  Unterstützung  der  verschiedenen 
Organisationen  der  Kirche  einen  Teil  des  Dankes  abzutragen,  welchen  wir 
unserem  Vater  im  Himmel  schuldig  sind.  Möge  der  Herr  sein  Werk  auf 
Erden  segnen  und  zum  Wohle  der  gesamten  Menschheit  bestehen  lassen, 
ist  mein  Wunsch  und  Gebet,  im  Namen  Jesu  Christi,  Amen. 

Otto  Brunnert,  Königsberg. 
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Welchen  Dienst  leistet  uns  ein  Leitfaden  in  der  Klasse? 


Um  gute  Resultate  in  der  religiösen  Ausbildung  der  Kinder  zu  erzielen 
und  um  ihnen  die  geistige  Speise,  die  sie  in  der  Sonntagsschule  empfangen, 
in  rechter  Weise  darzureichen,  sollte  es  das  grösste  Bestreben  der  Sonntags- 
schule sein,  in  allen  Dingen  nur  das  Beste  zu  geben  und  stets  Einrichtungen 
zu  treffen,  die  zu  »Verbesserung  und  Fortschritt «  führen.  Die  Sonntagsschule 
ist  einer  der  grössten  Faktoren  in  dem  Leben  eines  Kindes;  ihr  Einfluss 
beginnt  schon  sehr  früh  und  dauert  das  ganze  Leben  hindurch ;  es  ist  daher 
von  grossem  Wert,  dem  Sonntagsschulwerk  Interesse  und  Aufmerksamkeit 
zu  schenken. 

Die  Lehrer  der  Sonntagsschule,  die  immer  bemüht  sind,  die  Kinder  zu 
einer  höhern  Stufe  der  Tugend  und  der  Gottesfurcht  zu  bringen,  werden 
stets  versuchen,  den  Kindern  ihre  Aufgaben  so  interessant  wie  möglich  zu 
machen;  es  ist  schon  viel  darübergeschrieben  und  gesprochen  worden,  wie 
und  in  welcher  Weise  die  Aufgaben  und  Belehrungen  zu  geben  sind,  doch 
wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  den  Aufgaben  selbst  zu. 

Es  ist  wünschenswert,  für  die  Klasse  einen  Leitfaden  zu  haben,  der 
die  verschiedenen  Aufgaben  in  einen  gewissen  Zusammenhang  bringt  und 
ineinander  greifen  lässt.  Dieses  ist  ein  Trieb  zu  regelmässigem  Sonntags- 
schulbesuch, und  die  Kinder,  welche  die  Notwendigkeit  des  Studierens  ihrer 
Aufgaben  richtig  erfasst  haben  und  den  Zweck  ihres  Sonntagsschulbesuches 
verstehen,  werden  dann  versuchen,  immer  da  zu  sein,  damit  sich  keine  Lücke 
in  ihrem  Wissen  bildet  und  sie  den  Zusammenhang  nicht  verlieren. 

Ferner  ist  dieses  ein  Mittel,  um  den  Kindern  das,  was  sie  gelernt 
haben,  wieder  zurück  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  weil  die  Zusammengehörigkeit 
und  das  sich  Aneinanderreihen  der  Aufgaben  immer  eine  kurze  Wiederholung 
des  Vorangegangenen  benötigt.  Hierdurch  werden  die  Kinder  veranlasst, 
mehr  über  das,  was  sie  gelehrt  worden  sind,  zu  denken,  und  es  wird  sich 
tiefer  in  ihr  Gedächtnis  einprägen.  Wenn  sich  nun  den  Kindern  Gelegen- 
heit bietet  und  Fälle  vorkommen,  wo  diese  oder  jene  gute  Lehre,  die  sie 
aus  ihren  Aufgaben  gezogen,  in  Kraft  treten  sollte,  dann  werden  sie  sich 
leichter  daran  erinnern  können,  und  der  Zweck  des  Unterrichts,  die  Kinder 
zu  guten  Menschen  zu  erziehen,  damit  sie  das  Evangelium  Jesu  Christi  leben 
lernen,  wird  kein  verfehlter  sein. 

Ein  weiterer  Vorzug  des  Leitfadens  für  die  Klasse  ist,  dass  die  Kinder 
den  Uebergang  von  leichten  zu  schweren  Aufgaben  nicht  so  fühlen  und 
keine  Schwierigkeiten  damit  haben.  Wenn  wir  einer  leichten  Aufgabe  ganz 
plötzlich  und  unvorbereitet  eine  schwere  folgen  lassen,  werden  die  Kinder 
nicht  imstande  sein,  dieselbe  zu  verstehen  und  werden  dadurch,  dass  sie 
die  tieferen  Fragen  nicht  beantworten  können,  entmutigt  und  teilnahmlos 
werden.  Um  dieses  zu  verhüten,  und  die  Kinder  an  regelmässige  Beteiligung 
zu  gewöhnen,  ist  es  gut,  einen  Lehrplan  zu  haben,  der  die  Aufgaben  all- 
mählich und  den  Kindern  unmerklich  schwerer  werden  lässt.  Dann  werden 
die  Kinder  mit  Leichtigkeit  tiefer  denken  lernen,  und  wenn  später  grössere 
Anforderungen  an  sie  gestellt  werden  und  es  gilt  schwierige  Fragen  zu  lösen, 
dann  werden  sie  vorbereitet  sein,  um  grössere  und  tiefere  Dinge  zu  ver- 
stehen und  werden  sich  bemühen,  selbst  dem  Gang  der  schwersten  Aufgabe 
zu  folgen. 

Doch  nicht  allein  nur  für  die  Kinder,  sondern  auch  für  die  Lehrer  ist 
es  gut,  einen  Ueberblick  über  die  Gesamtheit  der  Aufgaben  zu  haben,  um 
darnach  ihre  Ziele  und  Ideen  zu  bilden,  wie  sie  den  Kindern  zum  Besten 
dienen  dürften.  Gesegnet  sind  die,  welche  treu  und  fleissig  in  ihren  Sonn- 
tagsschularbeiten sind  und  ihre  Zeit  und  Talente  den  lieben  Kleinen  widmen, 
von  welchen  Christus  einst  sagte,  dass  sie  die  Grössten  in  seinem  Reiche 
wären.  Lisbeth  Glass,  Königsberg. 


—    231     — 

Feldpostbriefe. 

VII. 


Geschrieben  den  28.  Juni  1915. 
An  den  Missionspräsidenten. 

Basel. 
Lieber  Bruder! 

Erlaube  mir  Ihnen  mitzuteilen,  dass  ich  sehr  überrascht  war,  als  ich 
den  Stern  direkt  von  Ihnen  erhalten  habe.  Eine  so  grosse  Aufmerksamkeit 
hätte  ich  nicht  erwartet.  Ich  bin  immer  froh,  wenn  ich  die  Sterne  erhalte, 
denn  sie  sind  wirklich  sehr  schön  und  lehrreich  geschrieben.  Auch  pro- 
bierte ich,  denselben  meinen  Kameraden  zum  Lesen  zu  geben,  muss  Ihnen 
aber  leider  mitteilen,  dass  mir  derselbe  zurückgewiesen  wurde,  und  es 
zeigt,  dass  die  Menschen  noch  sehr  wenig  Interesse  an  religiösem  Fort- 
schritt haben.  Genau  so  ging  es  mir,  als  ich  ihnen  die  Bibel  zeigte;  sie  er- 
klärten mir,  es  sei  ein  fanatisches  Buch  —  mir  ist  sie  aber  ein  köstliches 
Werk.  In  dem  Quartier,  in  dem  ich  im  Monat  Mai  war,  zeigte  mir  diese 
Familie  eine  Bibel,  die  schon  über  300  Jahre  alt  war.  Ich  verglich  dieses 
Buch  mit  meiner  Bibel  und  sah  zu  meiner  grossen  Ueberraschung,  dass  es 
genau  mit  der  Meinigen  übereinstimmt,  und  es  stärkte  mein  Zeugnis  wiederum, 
weil  ich  sah,  dass  jede  der  beiden  Bibeln  einen  andern  Uebersetzer  hatte. 
Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  ich  der  Familie  das  Evangelium  verkünden, 
legte  ihr  verschiedene  Kapitel  in  der  Bibel  aus  und  gab  ihnen  auch  mein 
Zeugnis.  Ich  wünsche  dieses  aller  Welt  zu  geben.  Ich  weiss,  dass  die 
Bibel  kein  fanatisches  Buch  ist,  sondern  eine  Urkunde  vom  Hause  Israel. 
Sie  berichtet  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  zur  Zeit  der  Apostel.  Ob- 
wohl die  Bibel  nicht  alle  Vollkommenheiten  enthält,  so  glaube  ich,  dass  es 
dennoch  das  beste  und  nützlichste  Buch  für  die  allgemeine  Menschheit  ist. 
Durch  die  Bibel  bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heihgen  der  letzten  Tage  die  unbestrittene  Wahrheit  hat. 
Diejenigen  Menschen,  die  dieses  Licht  erhalten  haben,  können  unserem 
Vater  im  Himmel  nicht  genug  dankbar  sein  für  sein  herrliches  Evangelium 
und  für  sein  heiliges  Priestertum,  welches  er  wiederum  auf  die  Erde  ge- 
stellt hat.  Ich  fühle  mich  stets  glücklich  und  zufrieden  in  demselben.  Mein 
grösster  Wunsch  wäre,  dass  bald  in  der  Kirche  Jesu  Christi  alle  Mitglieder 
ihre  Vorgesetzten  so  achten  und  respektieren  werden,  wie  es  unsere  Sol- 
daten ihren  Vorgesetzten  gegenüber  tun  müssen,  dann  würde  unsere  Kirche 
bald  auf  einer  viel  höheren  Stufe  stehen.  Ich  möchte  allen  denen  zurufen, 
die  immer  nur  die  Person  ansehen  und  nicht  das  Priestertum  schätzen,  dass 
sie  sich  sollten  ein  Beispiel  an  den  deutschen  Soldaten  nehmen.  Derjenige 
Priester,  der  noch  etwas  mehr  Fehler  und  Schwachheiten  besitzt,  gleicht 
einer  Banknote,  die  etwas  verschmutzt  ist.  Aber  welcher  Arbeiter  wird  die 
Zahlung  zurückweisen,  weil  er  nicht  neues  ganz  reines  Geld  empfängt? 
Hat  nicht  eine  benützte  Banknote  den  gleichen  Wert  wie  eine  Neue?  Also 
hat  auch  die  Handlung  eines  Priesters  so  viel  Gültigkeit  wie  die  des  andern. 

Lieber  Bruder  Valentine!  Wenn  Sie  dieses  Schreiben  für  passend 
finden,  so  bin  ich  Ihnen  sehr  dankbar,  wenn  Sie  es  im  Stern  erscheinen 
lassen  würden  ;  vielleicht  können  meine  Gedanken  Früchte  bringen. 

Mit  herzlichem  Brudergruss  verbleibe  ich  Ihr  dankbarer  Bruder 
im  Bunde  des  Herrn. 

Andreas  Bartl. 

Herzlichen  Dank  für  die  Unterstützung  meiner  Familie. 
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Frage  und  Antwort. 

(Aus  dem  Beobachter.) 

Unser  Freund  Br.  L.  Herman  Behlert  stellt  folgende  Frage  an  uns, 
mit  der  Bitte,  eine  Antwort  darauf  in  den  Spalten  des  „Beobachters"  zu 
geben : 

Frage. 

Im  Beobachter  lasen  wir  den  Artikel  „War  Babies"  und  im  Anschluss 
lasen  wir  in  einer  anderen  deutschen  Zeitung,  dass  sich  in  den  englischen 
Militärlagern  gegen  20,000  Mädchen  befänden,  die  ihrer  Entbindung  ent- 
gegen sehen.  So  erhob  sich  die  Frage,  ob  diese  Kinder  als  eheliche  oder 
uneheliche  zu  betrachten  seien?  Ob  diese  Kinder  vor  dem  Herrn  ebenso 
willkommen  und  unschuldig  auf  Erden  zu  betrachten  sind,  wie  solche,  die 
im  Schutz  der  Ehe  auf  Erden  kommen?  Wie  stellt  sich  unsere  Kirche  in 
Betreff  dieser  Frage? 

Da  wir  über  diese  Frage  nicht  einig  wurden,  wurde  ich  gebeten,  die- 
selbe Ihnen  vorzulegen  und  Sie  zu  bitten,  die  Antwort  in  Ihrem  geschätzten 
Blatte  zu  geben.  Bestens  dankend  und  mit  brüderlichem  Gruss  im  Auftrage 
dieser  betreffenden  Personen  L.  Herman  Behlert. 

Antwort : 

Die  erste  Frage  beantwortend,  ob  diese  Kinder  als  unehelich  oder 
ehelich  zu  betrachten  seien,  folgendes : 

Nach  dem  Gesetz  Gottes  sind  nur  solche  Kinder  ehelich  zu  betrachten, 
die  nach  einer  gesetzlichen  Ehe  gezeugt  und  in  die  Welt  gebracht  werden. 
Kein  Mensch  und  keine  Obrigkeit  auf  Erden  hat  ein  Recht,  dieses  Gesetz, 
das  vor  der  Schöpfung  der  Welt  im  Himmel  für  den  Menschen  auf  Erden 
bestimmt  wurde,  zu  ändern  oder  abzuschaffen.  Wenn  auch  die  englische 
Regierung  unter  den  Soldaten  das  Erzeugen  von  Kindern  —  ohne  Bedingungen 
eines  Ehebundes  —  gestattete,  oder  sogar  begünstigte,  und  unbestraft  bleiben 
lässt,  können  solche  Kinder  doch  nicht  als  ehelich  betrachtet  werden,  weil 
keine  Ehe  stattfand.  Wenn  auch  die  englische  Landeskirche  (zwar  gegen 
den  Willen  der  sog.  „besseren"  Menschenklasse)  beschloss,  dass  solchen 
Mädchen  unter  diesen  Umständen  ihre  Uebertretungen  nicht  als  Sünde 
angerechnet  werden  sollen  und  sie  zu  ihrem  rechtmässigen  Rang  und  Stand, 
unter  dem  Publikum  berechtigt  seien,  macht  auch  dieses  die  Kinder  nicht 
ehelich. 

Den  zweiten  Teil  der  Frage,  ob  solche  Kinder  vor  Gott  ebenso  will- 
kommen sind  auf  Erden,  wie  eheliche  Kinder,  lassen  wir  dem  Herrn  zur 
Beantwortung  über.  Aber  nach  unserer  Betrachtung  sind  diese  Kinder  nicht 
für  die  Handlungen  ihrer  Eltern  verantwortlich  und  deshalb,  was  dieses 
anbelangt,  ohne  Schuld. 

Die  letzte  Frage,  ,wie  stellt  sich  unsere  Kirche  in  Betreff  dieser 
Frage?"  können  wir  nur  so  beantworten,  dass  sie  sich  nur  nach  den  Gesetzen 
der  Kirche  Christi  halten  kann  und  dass  alle  Menschen  auf  Erden  auch  nach 
den  Gesetzen  der  Kirche  Christi  gerichtet  werden,  um  in  das  Himmelreich 
eingehen  zu  können. 

In  solchen  Fällen  sollen  wir  die  Barmherzigkeit  nicht  vergessen.  Es 
ist  möglich,  dass  viele  dieser  Mädchen  sich  als  Opfer  hingaben  und  glaubten, 
dem  Aufruf  der  Regierung  folgend,  ihrem  Vaterlande  durch  Kindergebären 
einen  guten  Dienst  zu  tun.  Gott  ist  ein  gerechter  Richter  und  Er  wird 
nicht  nur  nach  den  Werken,  sondern  auch  nach  den  Umständen  richten  und 
so  wie  Er  richtet,  ist  es  gut.    Wir  aber  sollen  gar  nicht  richten. 


DER  STERN. 
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Mutterschaft. 

Von  Emily  Brough. 

Mutterschaft  ist  das  höchste  Ziel,  das  je  einer  Frau  anvertraut  worden 
ist.  Das  schlichte  Wort  Mutter  ist  das  wohlklingendste  der  Sprache.  Die 
Mutterliebe  ist  das  zäheste  Band  der  menschlichen  Seelen.  Es  wurde  von 
den  Leuten  einer  Ortschaft  verlangt,  dass  sie  die  Namen  der  zwanzig  be- 
rühmtesten Frauen  einreichen,  weil  sie  dann  im  Volksblatt  veröffentlicht 
werden  sollten.  Es  wurden  an  die  Redaktion  viele  Namen  abgegeben,  u.  a. 
waren  diese:  Königin  Viktoria,  Königin  Elisabeth,  Susan  B.  Anthony,  Julia 
Ward  Howe,  und  noch  viele  andere.  Der  Redaktor  aber  sagte:  ., Niemand 
hat  in  Wirklichkeit  die  grösste  Frau  genannt;  nicht  einer  ist  auf  die  Land- 
strasse oder  in  den  Nebenweg  gegangen,  um  den  Namen  der  kleinen  Frau 
ausfindig  zu  machen,  die  den  geringen  Verdienst  ihres  Mannes  so  verstreckt, 
dass  eine  Familie  von  sechs  Köpfen  gut  ernährt  wird.  Sie  ist  Mutter  und 
gleichzeitig  vertritt  sie  die  Vaterstelle ;  sie  ist  Leiter,  Philosoph  und  Freundin 
ihrer  Kinder,  die  sie  in  Trübsal  tröstet  und  in  Krankheit  pflegt.  Sie  be- 
sänftigt diese,  wenn  sie  weinen,  sucht  die  Schmerzen  zu  mildern,  wenn  sie 
krank  sind,  verbindet  die  kindlichen  Wunden  und  wischt  ihre  Tränen  hin- 
weg. Sie  zieht  die  Kinder,  die  sie  von  Gott  empfängt,  zu  guten  grossen 
Leuten  heran!  Dies  sind  die  grössten  Frauen!  Wenn  noch  so  demütig, 
so  wird  doch  der  Glanz  ihrer  Krone  im  Jenseits  die  Wiederspiegelung  ihres 
menschlichen  Dienstes  im  Diesseits  andeuten. 

Wohl  darf  der  Dichter  sagen:  „Ein  Mann  möge  Königreiche  besitzen 
und  Nationen  regieren  —  aber  was  ist  das  doch  gegen  die  Geburt  einer 
edlen  Seele?  Die  Bestimmung  der  Mutterschaft,  wie  erhöhend,  wie  herrlich! 
Die  Geschichte  bestätigt,  dass  jeder  grosse  Mann  eine  grosse  Mutter  hatte. 
Sie  ist  es  gewesen,  die  ihm  das  erste  Gebet  lehrte,  die  über  ihn  in  der 
Kindheit  schönsten  Jugend  wachte,  die  die  edlen  Prinzipien  in  das  kindliche 
Herz  einprägte,  die  nachher  dem  Lebenslauf  seinen  Aufschwung  verliehen. 

Grosse  Männer  haben  gesagt:  „Das  Edle,  das  ich  erreicht  habe,  das 
habe  ich  meiner  Mutter  zu  verdanken."  Also  die  Hand  an  der  Wiege  regiert 
die  Welt.  Da  Gott  nicht  überall  sein  konnte,  gab  er  uns  Mütter.  Die 
ersten  Erinnerungen  sind:  An  die  Mutter,  an  das  Heim,  an  der  Mutter  Rat 
im  Familienkreis,  an  die  Ruhe,  an  die  Abendstunden  und  an  das  Gebet  bei 
Mutters  Knie.  Ihre  Hingebung,  ihre  unsterbliche  Liebe  uns  gegenüber,  das 
alles  sind  Erinnerungen,  die    niemals   verwischt  werden. 

Ein  Soldat  lag  sterbend  auf  dem  Schlachtfeld.  Zu  seixiem  Kameraden, 
der  bei  ihm  kniete,  sagte  er:  „Jakob,  bete  für  mich!"  „Ich  kenne  kein  Ge- 
bet, Julius!"  sagte  er,  „ich  kenne  nur  das  von  Mutters  Knie!"  „Nun  so 
sag  dieses  dann,''  erwiederte  der  sterbende  Soldat!  Obwohl  jener  nun 
die  letzten  Jahre  in  Liederlichkeit  zugebracht,  das  Elternhaus  nicht  mehr 
betreten  und  die  Liebkosungen  seiner  Mutter  vermisst  hatte,  so  konnte  er 
vor  seinem  sterbenden  Kameraden  inbrünstig  und  zierlich  das  Gebet  aus- 
sprechen, das  er  an  Mutters  Knie  gelernt  hatte. 

Als  der  Heiland  am  Kreuz  auf  Golgatha  hing,  wandte  er  sich  zu 
Johannes,  dem  geliebten  Jünger  und  sagte:  „Siehe,   das   ist   deine  Mutter" 
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Ein  Verbrecher  am  Galgen   mag  sich   vielleicht  Gott  widersetzen,  aber  er 
wird  nicht  verfehlen,  für  seine  Mutter  zu  beten  und  ihrer  zu  gedenken. 

Die  Liebe  zur  Mutter,  so  rein  und  so  heilig,  ist  die  süsseste,  zäheste 
Zusammenfügung  des  Himmels.  Was  würde  nicht  eine  Mutter  für  ihr  Kind 
tun,  selbst  das  Leben  aufopfern  —  ja  freilich,  es  geschieht  täglich.  Keine 
Seele  ist  so  hingebend  wie  die  der  Mutter.  Müdigkeit  und  Schlaf  bleiben 
ihr  unbewusst,  und  wenn  sie  mit  ihren  Lieben  zu  tun  hat,  so  ist  das  Wohl- 
befinden ihrer  Kinder  ihr  einziger  Gedanke  und  ihr  Kummer. 

Es  wird  erzählt,  dass  ein  Engel  auf  die  Erde  kam,  um  etwas  Schönes 
nach  dem  Himmel  zurückzunehmen.  Er  nahm  einen  Rosenstrauss,  ein  Kinder- 
lächeln und  die  Mutterliebe  zurück.  Als  er  an  dem  Perlentor  anlangte,  waren 
die  Rosen  verwelkt,  das  Lächeln  war  dahin,  aber  die  Mutterliebe  bestand 
noch,  sie  dauert  ewiglich. 

Sei  deiner  Mutter  gegenüber  gütig  und  aufmerksam,  erleichtere  ihre 
Bürde,  ebne  ihr  den  Weg,  beglücke  ihr  das  Herz,  denn  sie  wird  nicht  lange 
genug  leben,  um  ihr  alles  zu  vergelten,  was  sie  an  dir  getan  hat.  O,  dass 
meine  Worte  mit  einem  eisernen  Griffel  in  dein  Herz  ewiglich  eingraviert 
werden  könnten,  dass  die  Schamröte,  verursacht  durch  deine  Unehre,  nie 
ihre  Wangen  überziehen  würde. 

Die  Akten  in  den  Archiven  des  Lebens  weisen  auf,  dass  diejenigen 
die  berühmten  Frauen  sind,  die  der  Welt  ihre  Staatsmänner  und  Helden 
geboren  haben ;  und  die  welche  das  Vorrecht  der  Mutterschaft,  das  ihnen 
von  Gott  gegeben  wurde,  heilig  gehalten  haben. 

Festzustellen,  wie  viel  edle  Charaktere  der  Welt  durch  die  Mutter- 
liebe formiert  wurden,  werden  wir  dem  ewigen  Gericht  überlassen  müssen. 
Eine  demütige  Jungfrau  aus  Bethlehem  wurde  erkoren,  den  Sohn 
Gottes  zu  gebären.  Sie  stillte  ihn  an  ihrer  Brust,  bewachte  ihn  ängstlich 
in  seiner  Kindheit  und  Jugend  und  gab  auf  diese  Weise  den  Menschen  den 
Erlöser  der  Welt.  Dies  war  die  grösste  Ehre,  die  je  der  Menschheit  ver- 
liehen wurde. 

Kipling  hat  der  Mutterschaft  folgenden  Ausdruck  verliehen: 

Wenn  ich  auf  dem  höchsten  Hügel  hing 

Mutter  O,  mein'  O!  Mutter  0,  mein', 

Ich  weiss,  wessen  Liebe  noch  zu  mir  ging 

Mutter  O,  mein'  0!  Mutter  O,  mein'. 

Ertränkte  ich  in  dem  tiefsten  Meer 

Mutter  O,  mein'  O!  Mutter  0,  mein', 

Ich  weiss,  wessen  Tränen  zu  mir  kämen  her, 

Mutter  O,  mein'  0!  Mutter  0,  mein'. 

War  ich  verdammt  —  Körper  und  Geist, 

Ich  hör'  das  Gebet,  das  mich  wohl  heisst, 

Mutter  0,  mein'  O!  Mutter  O,  mein'. 

(Liahona.) 

Zeugnis  des  Aeltesten  Charles  A.  Callis, 

Präsident  der  Südlichen  Staaten  Mission. 


Die  Heiligen  der  letzten  Tage  haben  mehr  Ursache  Gott  zu  danken, 
denn  sie  haben  mehr  Licht  und  Erkenntnis  erhalten,  als  irgend  ein  anderes 
Volk.    Gott  sandte  die  Fülle  des  Evangeliums. 

Durch  den  Propheten  Joseph  Smith  wurde  der  Himmel  geöffnet  und 
und  durch  die  Gabe  und  Macht  des  Heiligen  Geistes  sind  uns  viele  Wahr- 
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heiten  geoffenbaret  worden,  welche  der  Welt  verborgen  bleiben,  weil  sie 
nicht  Gott  gehorcht.  Der  Heilige  Geist  ist  ein  starkes  Zeugnis,  dass  Gott 
„kein  Anseher  der  Person"  ist,  denn  dem  Armen  wie  dem  Reichen,  dem 
Hohen  und  dem  Niedrigen,  dem  Gelehrten  und  dem  Ungelehrten  gibt  der 
Herr  die  Gabe  und  die  Macht  des  Heiligen  Geistes,  so  sie  darnach  suchen 
und  dem  Evangelium  Christi  folgen;  und  dieser  Geist  führet  in  alle  Wahr- 
heit. Es  kann  daher  ein  armer  Mann,  der  nie  in  einer  Universität  war, 
durch  den  Heiligen  Geist  das  gleiche  Zeugnis  erlangen,  wie  Hiob,  und  aus 
eigenem  Herzenstrieb  sagen:  „Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt."  Er  kann 
aus  eigener  Ueberzeugung,  die  sein  eigenes  Herz  erfüllt,  reden,  und  diese 
Ueberzeugung  und  Kenntnis  ist  die  grösste,  die  ein  Mensch  vom  Evange- 
lium haben  kann.  Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage 
verfolgt  unermüdlich  und  ununterbrochen  das  Predigen  dieses  Evangeliums 
in  aller  Welt. 

Joseph  Smith  übersetzte  durch  die  Macht  Gottes  das  Buch  Mormon. 
Was  für  Wahrheiten  und  Licht  gibt  das  Buch  Mormon  der  Welt?  Wie 
leuchtende  Sterne  am  Himmelszelt  verkündet  es,  dass  die  Bibel  das  Wort 
Gottes  und  dass  Jesus  Christus  der  Erlöser  der  Welt  ist.  Ein  Buch,  das 
solche  Zeugnisse  gibt,  verdient  gewiss  die  Aufmerksamkeit   aller  Menschen. 

Es  wird  nicht  lange  dauern,  bis  die  Philosophen,  die  Gelehrten  und 
die  Hohen  in  der  Welt  fragen  werden:  „Warum  hat  man  das  Buch  Mormon, 
welches  ein  so  gewaltiger  Zeuge  des  Herrn  und  Heilandes,  Jesus  Christus, 
ist,  nach  seinem  Erscheinen  überall  bekämpft?"  Wie  Geschichte  sich  wieder- 
holt, werden  auch  die  Worte  Christi  heute  wieder  die  Antwort  bilden: 
„Suchet  in  der  Schrift,  denn  sie  ist's,  die  von  mir  zeuget."  Das  Buch 
Mormon  ist  wie  die  Bibel,  die  Schrift,  das  Wort  Gottes.  Es  zeugt  von 
Christus,  dem  Sohne  Gottes,  und  deshalb  suchte  die  böse  Macht  seine 
Uebersetzung  durch  den  Propheten  Joseph  Smith  zu  verhindern  und  die 
Platten  zu  zerstören,  sowie  die  Verbreitung  dieses  Buches  in  die  Häuser 
der  Menschen  unmöglich  zu  machen. 

Die  Menschheit  fing  an,  ihren  Glauben  an  Gott  zu  verlieren,  als 
plötzlich  vom  Hügel  Cumorah  das  Buch  Mormon  kam,  welches  bezeugt,  dass 
Jesus  der  Sohn  Gottes  und  Erlöser  der  Welt  ist  und  dass  Menschen  nicht 
ohne  ihn  und  nur  durch  ihn  selig  werden.  Satan  wusste,  was  das  Hervor- 
kommen des  Buches  Mormon  bedeute  und  kannte  das  Licht,  welches  durch 
dieses  Buch  der  Welt  gegeben  wurde,  und  deshalb  bekämpfte  er  dasselbe 
mit  aller  seiner  Macht.  Endlich  gab  der  Prophet  Joseph  Smith  sein  Leben, 
nach  welchem  ein  gottloser  und  ungerechter  Pöbel  schon  lange  getrachtet 
hatte,  aber  es  geschah  erst,  nachdem  er  das  von  Gott  ihm  auferlegte 
Lebenswerk  erfüllet  hatte.  Es  war  von  jeher  wahr,  dass  Satan  gegen 
Licht  und  Wahrheit  mit  aller  Macht  kämpfte.  Der  sogenannte  „Mormonis- 
mus" enthält  alle  Wahrheiten  betreffs  Christus,  des  Erlösers. 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  empfinden  tief  die  Verantwortlichkeit, 
aller  Welt  das  Evangelium  zu  predigen  und  sie  werden  auch  fernerhin  mit 
der  Hilfe  Gottes  diese  Arbeit  bereitwilligst  weiter  verfolgen,  bis  das  Zeug- 
nis Jesu  und  das  Licht  der  Wahrheit  die  ganze  Erde,  von  Pol  zu  Pol  er- 
leuchten wird. 

Ich  zeuge  von  der  Wahrheit  dieses  Evangeliums.  Ich  bezeuge,  dass 
Joseph  Smith  ein  Prophet  Gottes  war,  dass  die  Beamten  dieser  Kirche  von 
Gott  berufene  Männer  sind  und  dass  unser  heutiger  Präsident  ein  Prophet 
Gottes  ist.  Ich  zeuge  ernstlich  und  in  der  Furcht  Gottes  von  allen  diesen 
Dingen  im  Namen  Jesu.    Amen. 

(Liahona.) 
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Gedanken  im  Weinberg  Jesu  Christi 


Man  kann  säen^  man  kann  ernten; 
Man  kann  sehen^  man  kann  hören; 
Wer  die  Wahrheit  möcht  ergründen; 
Muss  von  j, Innen''  aus  gesunden. 
Scäet  man  MorgenS;  säet  man  AbendS; 
Säet  man  NachtSj  und  auch  bei  Tage; 
Wird  man  endlich  doch  begreifen; 
Was  ein  Säemann  wohl  erreichet, 
Ist  die  Saat  nicht  recht  zu  sehen; 
Kann  der  Wächter  sie  nicht  mähen; 
So  erwachsen  doch  in  Räumen; 
Wo  man  denkt  es  war  vergeudet; 
Riesig  edle  ßosendüfte; 
Die  dereinst  durch  viele  LüftCj 
Säen  wie  Posaunenschallj 
Wahrheit!  Wahrheit!  überall, 
Sind  verödet  manche  Länder; 
Dornen;  Disteln  ihr'  Gewänder; 
O;  Erbarmen !  O;  Erbarmen ! 
Wie  geschieht's  um  euch  ihr  Armen, 
Sicheln;  Sensen;  sind  geschliffen; 
ßupp  und  Stupp  wird  abgerissen; 
Selbst  das  Mark  und  Knochen  bricht; 
Bei  dem  Schaun  des  Richters  Blick, 
Ode  war  das  teure  Leben, 
Stock  im  Herzen  eingegeben; 
Qeist  und  Körper  selbst  vereinet; 
Ird'sche  Lüste  eingeleimet, 
Um  am  jüngsten  letzten  Tag; 
Seh'n  die  selbstverdiente  Schmach. 
Doch  wie  herrlich;  wenn  wir  eben; 
Gott  und  Christus  unser  Leben; 
Weihen  bis  zum  letzten  Schall, 
Glorreich  winken  dann  die  Engel 
Spiegelblank  sind  selbst  Gewänder; 
Die  den  Herrn  vor  Augen  haben; 
Ewig  seiner  Gut'  sich  laben, 

Carslens-Simonsberg, 
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Die  Herrschaft  des  Antichristen 

oder 

Der  grosse  Abfall. 

Von 

J.  M.  Sjödahl, 

einem  Aeltesten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 


6.  Fortsetzung. 

3.  Verräterische  Uebergabe  an  den  Feind. 
Konzil  Am  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  trat  eine  grosse  Veränderung 
zu  Nicäa.  in  der  Kirche  ein.  Diese  wurde  bewirkt  durch  das  Eingreifen  von 
Konstantin  dem  Grossen.  Als  Diokletian  abdankte,  stritten  sich  nicht  weniger 
als  sechs  Kaiser  um  die  Regierung.  Unter  diesen  waren  Konstantin  und 
Licinius.  Um  das  Jahr  315  waren  nur  noch  diese  beiden  übrig  geblieben. 
Konstantin  herrschte  im  Westen  und  Licinius  im  Osten.  Die  Versöhnung 
der  beiden,  durch  die  Verheiratung  des  Licinius  mit  der  Schwester  Kon- 
stantins, Konstantia,  dauerte  nicht  lange.  Ein  Krieg  brach  aus.  Licinius 
wurde  schliesslich  von  Konstantin  geschlagen,  gefangengenommen  und  ver- 
bannt. In  seiner  Verbannung  wurde  er  meuchlerisch  getötet;  wahrscheinlich 
auf  Anstiftung  von  Konstantin  selbst.  Konstantin  war  nun  Alleinherrscher 
geworden  und  um  seinen  Thron  mehr  zu  befestigen,  beschloss  er  die  Christen 
in  seinem  Reiche  zu  seinen  Freunden  und  Verbündeten  zu  machen.  Es  gab 
dann  deren  unter  allen  Klassen  der  Gesellschaft  so  viele,  dass  dieser  scharf- 
sichtige Staatsmann  der  Ansicht  war,  mit  ihrer  Hilfe  hinreichend  gegen 
etwaige  heidnische  Nebenbuhler  geschützt  zu  sein.  Aber  als  er  dieser 
Sache  etwas  näher  auf  den  Grund  ging,  fand  er,  dass  die  Christen  nicht 
einig  waren.  Sie  waren  in  Sekten  zerteilt,  deren  Leiter  sich  untereinander 
in  stumpfsinniger  Weise  stritten,  und  zwar  über,  nach  heidnischer  Anschauung, 
unbedeutende  Fragen.  Er  sah  deutüch,  dass  kein  politisches  Zutrauen  in 
eine  derartig  zersplitterte  Partei  gesetzt  werden  konnte,  die  sich  gegenseitig 
aufreiben  würde.  Daher  beschloss  er  zu  sehen,  ob  er  sie  nicht  einigen 
könnte,  und  so  veranlasste  er,  dass  ein  Haupt-Konzil  berufen  werde  für  die 
Besprechung  ihrer  Meinungsverschiedenheiten  und  die  Aufstellung  eines 
Parteiprogramms,  das  allen  genehm  sein  könnte.  Demgemäss  wurde  auf 
Kaiserlichen  Befehl  das  grosse  Konzil  nach  Nicäa  im  Jahre  325  zusammen- 
berufen. 

Eine  Hauptbeunruhigung  unter  den  Christen  zu  dieser  Zeit  verursachte 
die  Arianische  Lehre.  Arius  war  ein  Geistlicher  in  Alexandria.  Als  er  die 
neu  eingeführte  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  studierte,  kam  er  zu  dem  Schluss, 
dass  der  göttliche  Vater  notwendigerweise  vor  dem  göttlichen  Sohn  existiert 
haben  musste,  weil  ein  Vater  älter  sein  muss,  als  sein  Sohn.  Darum  musste, 
so  schloss  er,  eine  Zeit  gewesen  sein,  wo  die  zweite  Person  der  Gottheit 
nicht  existierte;  sie  musste  wie  jedes  andere  Wesen  zu  irgend  einer  Zeit 
einen  Anfang  gehabt  haben.  Solches  predigte  er,  und  da  er  grosse  Talente 
besass,  so  gewann  er  viele  Anhänger.  Als  die  Streitfrage  grösseren  Umfang 
annahm,  wurden  sowohl  von  der  Geistlichkeit,  wie  vom  Laientum  Parteien 
gebildet.  Im  Jahre  321  wurde  Arius  vor  ein  Konzil  nach  Alexandria  gerufen. 
Von  dieser  Körperschaft  wurde  er  mit  dem  Bannfluch  belegt,  weil  er  ein 
Ketzer  und  Gotteslästerer  sei.  Mit  diesem  auf  ihm  lastenden  Fluch,  floh  er 
nach  Palästina,   wo  er  viele  Freunde  hatte.     Einer  derselben  war  Eusebius, 
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der  nachmalige  Bischof  von  Konstantinopel.  Dieser  war  ein  grosser  Günst- 
ling der  Kaiserin  Konstantia,  der  Schwester  Konstantins.  Um  diese  und 
andere  Streitfragen  zu  lösen  und  um  Uebereinstimmung  und  Einigkeit  unter 
die  streitenden  Parteien  zu  bringen,  berief  Konstantin,  wie  schon  erwähnt, 
das  Konzil  von  Nicäa.  (Fortsetzung  folgt) 

Feldpostbriefe. 

VIII. 
Aeltester  Albert  Müller, 
Hamburg. 

Galizien,  den  21.  Mai  1915. 
Lieber  Bruder! 
Mit  grossem  Dank  und  mit  grosser  Freude  teile  ich  Ihnen  mit,  dass 
ich  gestern  —  am  20.  Mai  —  Ihren  Brief  vom  23.  April  erhalten  habe.  Ich 
habe  manchesmal  grosse  Sehnsucht,  etwas  von  unserem  herrlichen  Evangelium 
zu  hören,  denn  es  ist  nicht  leicht,  im  Felde  all  den  Gefahren  zu  widerstehen. 
Die  kleinere  Gefahr  ist  der  körperliche  Tod.  Eine  weit  grössere  Gefahr  ist 
geistig  zu  sterben;  und  diese  Gefahr  liegt  sehr  nahe,  besonders  wenn  man 
die  Waffen  des  Gebets  verlieren  sollte.  Ich  freue  mich  immer,  wenn  meine 
liebe  Frau  mir  die  Bibelsprüche,  die  in  der  Hamburger  Gemeinde  gelernt, 
und  die  Aufgaben,  die  in  der  Bibelstunde  besprochen  werden,  mitteilt.  Da- 
durch finde  ich  stets  eine  geistige  Anregung,  mitzulernen  und  mitzuarbeiten 
im  Werke  des  Herrn.  Wenn  wir  so  auf  unsern  Märschen  durch  die  abge- 
brannten Dörfer  ziehen,  dann  sind  meine  Gedanken  bei  den  lieben  Ge- 
schwistern, die  für  das  herrliche  Evangelium  gekämpft  und  gelitten  haben. 
Hier  kann  man  den  Schmerz  erst  erkennen,  den  unsere  Vorkämpfer  gelitten 
haben,  als  sie  aus  ihren  Heimaten  vertrieben  und  getötet  wurden.  Hoffent- 
lich werden  die  Herzen  der  Menschen  durch  diesen  Krieg  geöffnet,  dass 
das  Wort  Gottes  leichter  Eingang  findet,  ich  hoffe  und  wünsche  bald  wieder 
im  Weinberge  des  Herrn  arbeiten  zu  dürfen  ;  mein  Zeugnis  im  Evangelium 
ist  sehr  gross  geworden,  weil  ich  jeden  Tag  die  schützende  Hand  meines 
Herrn  und  Heilandes  fühle.  Möge  der  himmlische  Vater  uns  ferner  bei- 
stehen und  uns  helfen,  dass  der  Krieg  bald  zu  Ende  gehen  möge,  dies  ist 
mein  tägliches  Gebet. 

Ihr  Bruder  Albert  Müller. 


Andere  Verwendung. 


Henry  Richards,  der  bekannte  Schreiber,  schrieb: 

„Gebt  mir  das  Geld,  das  schon  für  Krieg  verausgabt  wurde,  so 
werde  ich  jeden  Fuss  Land  auf  dieser  grossen  Erde  kaufen ;  weiter  werde 
ich  jeden  Mann,  jede  Frau  und  jedes  Kind  ernähren  und  sie  so  kleiden,  dass 
sie  sich  neben  Könige  und  Königinnen  stellen  können ;  weiter  werde  ich  auf 
jeden  Hügel  und  in  jedes  Tal  ein  Schulhaus  bauen  und  in  jede  grössere 
Stadt  eine  Universität,  dieselben  mit  tüchtigen  Lehrern  versorgen,  damit 
alle  Kinder  unterrichtet  werden  können,  wie  man  ohne  Krieg  durchkommen 
kann;  weiter  werde  ich  auf  jeden  Hügel  und  in  jedes  Tal  Kirchen  bauen, 
damit  den  Menschen  das  Evangelium  des  Friedens  gelehrt  werden  kann ; 
weiter  werde  ich  in  alle  Kirchen  und  auf  jede  Kanzel  Lehrer  senden,  welche 
das  Volk  in  der  ganzen  Welt  in  einem  vereinigten  Gebet  und  einem  ver- 
einigten Lobgesang  zum  Herrn,  dem  König  des  Friedens  leiten.    Beobachter. 
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Für  die  Jugend. 

Stiftung  der  Schweizerischen  Gemeinnützigen  Gesellschaft. 

Sehr  geehrte  Redaktion  des  Stern! 

Wir  beehren  uns,  Ihnen  eine  Notiz  zuzustellen  über  die  Stiftungsrats- 
sitzung, welche  gestern  im  Ständeratssaal  in  Bern  tagte.  Wir  würden  uns 
freuen,  wenn  Sie  dieser  Notiz  in  Ihrem  geschätzten  Blatte  Raum  geben 
wollten. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Für  die  Jugend 

C.  Horber 

Heute  tagte  hier  der  Stiftungsrat  „Für  die  Jugend"  unter  dem  Vor- 
sitz von   Herrn   Bundesrat   Hoffmann. 

Rechnung  und  Bericht  wurden  einstimmig  genehmigt. 

Den  Beratungen  über  die  diesjährige  Arbeit  lag  ein  Aufruf  von  Herrn 
Bundesrat  Hoffmann  zu  Grunde.  Der  Krieg  bleibt  auf  die  Arbeit  der  Stif- 
tung nicht  ohne  Einfluss.  Die  Ereignisse  seit  den  ersten  Augusttagen  haben 
gezeigt,  worin  es  bei  uns  besser  werden  muss.  Kaum  war  die  unmittelbare 
Kriegsgefahr  vorüber,  so  fehlte  ein  einheitlicher  Gedanke,  jder  alle  persön- 
lichen Regungen  zurückgedrängt  hätte. 

Die  Stiftung  fordert  alle,  die  jung  sind  und  jung  fühlen,  zur  Mitarbeit 
auf,  durch  Eintreten  für  die  Ziele  der  Stiftung  und  besonders  durch  Arbeit 
des  Einzelnen  an  sich  selbst. 

Geleitet  von  den  Gedanken  des  Aufrufs  hat  der  Stiftungsrat  beschlossen  : 

Die  Jahresarbeit  1915  soll  dem  Ausbau  der  Mitarbeiter-Organisation 
gewidmet  sein  zu  dem  Zweck,  im  ganzen  Land  die  Erkenntnis  zu  vertiefen, 
dass  die  Zukunft  des  Landes  in  erster  Linie  von  einer  starken,  geistig  und 
körperlich  gesunden  Jugend  abhängt,  einer  Jugend,  erfüllt  von  dem  Willen, 
dem  Land  zu  dienen. 

Falls  nächsten  Dezember  ein  Karten-  und  Markenverkauf  stattfinden 
kann,  so  wird  der  Ertrag  ohne  nähere  Zweckbestimmung  „Für  die  Jugend" 
verwendet,  während  bisher  speziell  für  die  Tuberkulose-Bekämpfung  bei 
der  Jugend  gearbeitet  und  dafür  in  zwei  Jahren  Fr.  259,166.27  ausgegeben 
wurde. 

Sofern  nicht  besondere  Umstände  eintreten,  soll  der  Hauptteil  des 
Jahresertrages  unsern  Lokalkommissionen  der  ganzen  Schweiz  überwiesen 
werden.  Sie  sind  frei,  zu  entscheiden,  welche  Bestrebungen  in  ihrer  Gegend 
am  ehesten  der  Unterstützung  bedürfen. 
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Seit  unserer  letzten  Veröffentlichung  erhielten  wir  folgende  Trauer- 
nachrichten : 

Logan  (Utah).  Bruder  Gottlieb  Schwarz  berichtet  uns,  dass  seine  liebe 
Gattin  am  19.  Juni  1915  im  Alter  von  36  Jahren  gestorben  sei.  Sie 
wanderte  als  sechs  Jahre  altes  Mädchen  von  Bern  nach  Amerika  aus, 
und  war  immer  ein  treues  Mitglied  dieser  Kirche. 
Pforzheim  (Baden).  Am  21.  Juni  1915  starb  hier  Schwester  Christine 
Schmidt  nach  langem  schweren  Leiden.  Sie  wurde  am  8.  Juli  1850 
zu  Friedenstein  in  Württemberg  geboren  und  am  19.  Oktober  1912  in 
Pforzheim  getauft.  Schwester  Schmidt  war  ein  gutes,  treues  Mitglied. 
Tilsit.  Infolge  einer  Operation  starb  am  1.  Juli  1915  Schwester  Auguste 
W.  Schiente r.  Sie  wurde  am  24.  März  1848  in  Jägerischken 
geboren  und  am  2.  September  1903  getauft.  Sie  blieb  ihrem  Bunde 
bis  zum  Tode  treu. 

Berlin.  Nach  kurzem  Krankenlager  starb  an  Lungenentzündung  Schwester 
Anna  Elsa  Klette  am  18.  Juni  1915.  Sie  wurde  am  23.  November 
1882  zu  Stollberg  in  Sachsen  geboren  und  am  27.  September  1912  in 
Berlin  getauft.  Sie  war  ein  treues  aufrichtiges  Mitglied  und  hinter- 
lässt  zwei  kleine  Kinder. 

Den  trauernden  Hinterbliebenen  sprechen  wir  unser  aufrichtiges  Bei- 
leid aus.  Der  Herr  möge  sie  segnen  und  trösten  und  ihren  Glauben  an 
eine  glorreiche  Auferstehung  und  Wiedervereinigung  stärken. 


Den  zum  Heeresdienst  eing'ezog'enen  Brüdern  senden  vtir  den  Stern  direkt  und  kosten- 
los zu,  -wenn  uns  die  g^enauen  Adressen  übermittelt  -werden. 
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Ehrenvoll  entlassen  wurden  folgende  Missionare: 

Joseph  A.  Reiser  von  St.  Gallen  (Schweiz).   August  Lenz  von  Raymond 

(Kanada).     Walter  H.  Perschon   von  Salt  Lake  City  (Utah).    Max 

Zimmer  von  Basel  (Schweiz). 
Auf  Mission   berufen   wurde   am  22.  April  1915  Aeltester   Paul   Gmelin 

von  Stuttgart  (Württemberg). 
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